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Was ſoz'aliſtenwütige Behörden bei uns fertig bekommen,
wiſſen unſere Leſer. Jn Oeſtreich iſt es nicht viel beſſer
und nicht viel ſchlimmer. Unlängſt iſt ſogar der Abdruck
des Staatsgrundgeſetzes konfisziert worden!
Solches iſt wahr und thatſächlich geſchehen in Czernowitz am
1. September dieſes Jahres

Jn der Hauptſtadt unſeres aſiatiſcheſten Kronlandes er
ſcheint ſeit kurzem eine ſozialdemokratiſche Zeitung, was den
Eifer des dortigen Staatsanwalts ganz beſonders angefacht
zu haben ſcheint. Wir erzählen im Nachfolgenden die Lei-densgeſchichte einer Nummer der oltspreff e. Das Blatt

vom 1. September wird natürlich konfisziert, und zwar in-
folge Auftrages der Landesregierung. Jn Czernowitz ſcheint
man von der Preßnovelle des Jahres 1894 noch nichts zu
wiſſen, denn die Beſtimmung, daß die konfiszierten Stellen
ſofort bekannt zu geben find, wird dort ſo gründlich miß-
achtet, daß die Konfiskationsverfügung über den Umfang der
Konfiskation kein Wort enthält. Der Redakteur geht zum
Staatsanwalt, nach der konfiszierten Stelle zu fragen, der
weiſt ihn an die Landesregierung er geht zur Landesregie-
rung, die weiſt ihn wieder an die Statthalterei. Endlich
läßt ſich der Herr Staatsanwalt herbei, cus Gnade das zu
bewilligen, was ſoſort zu thun ſeine verdammte Pflicht und
Schuldigkeit iſt, er giebt die konfiszierten Stellen an.

Was iſt nun konfisziert worden? Jn einem Artikel über
die Arbeiter und die Sozialdemokratie fürf Stellen. Doran
iſt natürlich nichts Beſonderes, in Czernow'tz iſt bald etwas
ſtaatsgefährlich. Jntereſſanter iſt ſchon, daß von dem an der
Spitze des Blates abgedruckten Erkenntnis des Lande sGe
richtes, womit die Konfiskation der früheren Nummer be
ſtätigt wird, die Gründe konfisziert werden! Es
iſt das am Ende roch zuläfſſig, involviert aber doch eine
ſtarke Schlamperei. Denn der Abdruck dieſer Erkenntniſſe
wird in manchen Ländern, wie in Böhmen, den Zeitungen
ausdrücklich aufgetragen und die Jnſtruktion für Straf-
e verbietet ausdrücklich die Aufnahme der beanſtan-
eten Stellen in das Erkenntnis davon abgeſehen, daß

ſo viel Vorſicht keiner Redaktion zugemutet werden kann, um
r Erkenntniſſe für etwas Strafbares zu halten.

un gehen wir aber weiter.
Der Redakteur hat die konfiszierten Stellen erfahren und

kann endlich an die zweite Auflage ſchreiten. Wie machte
er das? So wie man's überall macht: er läßt die konfis-
zierten Stellen ler und druckt überall in den leeren Raum
das Wort „Konfisziert“. Jn die noch leer gebliebene
Stelle ſtellt er den Artikel XIII des Staatsgrundgeſetzes
hinein, alſo ein Marufkript, von deſſen ſtrafloſem Jnhalt er
ſo ziemlich überzeugt ſein darf. Und nun geſchieht das
Unglaubliche, heute wohl nur noch in Czernowitz Mögliche:
Der Staatsanwalt konfisziert das Blatt noch einmal, und
zwar konfisziert er das Wort „Korfisziert“ in den leeren
Stellen und kor fisziert den wörtlichen Abdruck des
„Artikel XIII des Staatsgrundgeſetzes vom
21. Dezember 1867, R G. Bl. Nr. 142: Jedermann hat
das Recht, durch Wort, Schrift und Druck oder durch bild
liche Darſtellungen ſeine Meinung innerhalb der geſetzlichen
Schranken frei zu äußera. Die Preſſe darf weder unter
Zenſur geſtellt noch durch das Konzeſſionsſyſtem beſchränkt
werden.“

Das iſt in Czernowitz konfisziert worden Man iſt förm-
lich ſtarr und fragt ſich verwundert, was denn der Staats-
anwalt an dem Äbdruck des Geſetzes und an dem Worte
„Konfisziert“ Strafbares gefunden haben kann.

Wir werden dafür Sorge tragen, ſagt die Wiener Arbeiter
Zeitung, daß die es Vorgehen dem Herrn Jufſtizminiſter
enau bekannt werden wird. Er ſoll dieſe drei Nummernder Volkspreſſe und die Erkenntniſſe als ein Zeugnis

der Juſtizpflege in der fernen Bukowina im Original
erhalten. Er wird zwar jetzt ſo ziemlich andere Sorgen
haben als die Preßfreiheit; vielleicht ſtatuiert er an dem
Herrn in Czernowitz doch noch ein Exempel.

Wer fördert die Unſittlichkeit
Ein Beitrag zum Thema:

Der Großgrundbeſitz eine Landplage.
l

Jm Anſchluß an die neuerdirgs wieder lebhaft gewordenen
Debatten über die Wohnurgeverhältriſſe der ländlichen Ar
beiter auf großen Gütern ſcheint es angemeſſen, an ein
Buch zu erinnern, das vor zwei Jahren erſchienen iſt und
damals großes Aufſehen erregte.

Auf der 6. Konferenz der Sittlichkeitsvereine, die vor drei
Johren in Kolmar ſtattgefunden hat, gelangte durch die Be
mühung des Paſtors Wagner Pritzerbe der Antrag zur
Annahme, bei ſämt!ichen evangeliſchen Pfarrämtern in Deutſch
land Umfrage, die Unkeuſchheit auf dem Lande be-
treffend, zu halten. 14000 Fragebogen flatterten bald dar

guf ins Land, um zu erkunden: ob die Gemeinden kirchlich
ſeien und wie ſich das äußere; welche ſittlichen Not-
ſtände 1. bei Kindern, 2. bei der herarwachſenden Jugend,
3. bei Eheleuten, 4. im allgemeinen ſich herausgebildet
hätten welcher Art die Urſachen ſeien, ob 1. Verſäum-
niſſe von ſeiten der Familie und der Arbeitgeber, 2. ſolche
der Kirche und Schule, 3. ſolche der Polizei und ſtaatlichen
Geſetzgebung vorlägen, und ſchließlich, welche Vorſchläge zur

Abhilfe Referenten für geeignet hielten. Von dieſen Frage-
bogen liefen nur rund ungefähr 1000 ein, die beantwortet
worden waren. Bei Annahme von rund 12 000 ländlichen
Pfarrſtellen ergiebt das eine Beteiligung an der Er quete von
nur ca. 8 Prozent für das geſamte Deutſchland; für Oſt-
elbien eine ſo ſolche von 10 Proz., da Referenten der
Provinzen Schleſien, Weſtpreußen, Pommern und
Brandenburg dieſen heilloſen Zuſtänden größere Beach-
tung zu ſchenken wohl genötigt worden ſein mögen, als jene
des Weſtens.

Unter den 11000 Gründen, die die Herren Seeſſorger in
92 unter 100 Gemeinden beſtimmten, die Antwort auf die
von ihren Amtsbrüdern geſtellten Spezialfragen (ca. 80 an
der Zahl!) ſchuldig zu bleiben iſt der interrſſanteſten eirer
die Beurruhigung darüber, was wohl die Sozialdemo-
kraten dazu ſagen würden, wenn die Wahrheit
ſo aufgedeckt werden möchte!

Die Zrverläſſigkeit der durch die Umfrage erzielten Reſul
tate erſcheint ſelbſt den frommen Herausgebern des Buches“),
das das geſammelte Material zuſammenfaßt, ſehr zweifel
würdig wie es denn in der Einleitung u. a. auch heißt:
„Selbſtverſtändlich iſt in dieſen ſtatiſtiſchen Zahlen nicht im
entfernteſten die Höhe der Unſittlichkeit ausgedrückt, da die
meiſten Sünden der Unſittlichkeit ohne ſichtbare
Folgen bleiben. Man muß alſo ganz gehörig
multiplizieren und hat an dieſen ſtatiſtiſchen Zahlen in
einigen Gegenden noch nicht viel mehr als einen Maßſtab
für den Vergleich.“

Jmmerhin iſt es recht erfreulich, unter den 12000 länd-
lichen Gemeirdehirten ſelbſt und wenn auch nur
1000 zu wiſſen, die „unter der bodenloſen Unſitt-
lichkeit unſeres Volkes ſeufzen und ſich in redlichem
Streben, ſie zu bekämpfen, einigten, dies Büchlein zuſammen-
zutragen“. Und nun vorerſt zum zahlenmäßigen Ergebnis
dieſes ſehr umfangreichen „Büchleins“. Eine Nebeneinander-
ſtellung der allerdings ſehr lückenhoften „Sitilichkeitstabellen“
der verſchiedenen Landſtriche Oſterbiens wird da nicht ganz
ohne Wert ſein. Hier iſt ſie:
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Bei aufmerkſamer Durchſicht dieſer Vergleichszahlen
als ſolche können wir ſie ja doch nur betrachten, da die
amtlichen Berichte die Zahlen in der erſten Rubrik meiſt
höher angeben fällt ſo mancherlei auf den erſten Blick
auf. Jn dem Maße wie in den Provinzen Oſt und Weſt-
preußen der Großgrundbeſitz nach Weſten zu an Häufigkeit
und Ausdehnung zunimmt, ſteigt der Prozentſatz der unehe
lichen Geburten. Der Zuſammenhang beider Erſcheinungen
wird durch die Ergebniſſe in Pommern noch draſtiſcher her
vorgehoben. Während in Hinterpommern noch 9,2 Prozent
unehelicher Geburten vorkommen, ſteigt die Häufigkeit im
Regierungsbezirk Stralſund gar euf 13 Prozent! Der Groß-
grundbeſitz iſt in den meiſten Gegenden des Regierungsbe-
zirks Köslin wohl ſtark vertreten, nirgend jedoch ſo, daß er
den Bauernbeſitz verdrängt hätte. Gerade in Hinter pommern
beſteht ein ziemlich zahlreicher Groß- und Kleinbauernſtand.
Ein ganz anderes Bild zeigen aber Neuvorpommern und
Rügen. Der Bauernſtand iſt hier durch das Jahrhunderte
hindurch betriebene und noch heute virtuos gehandhabte
Bauernlegen ſyſtematiſch ausgerottet worden. Mächtige Lati
fundien herrſchen vor. Dem Fürſten Putbus allein eignen
ca.: 60 Güter, der Stadt Greifswald ca.: 30 Güter, der
Stadt Stralſund ca. 20 Güter und dem Fiskus ca. 80
Güter! Neben dem Großgrundbeſitz und ſeinen Pächtern
finden wir nur noch ländliches Arbeiterproletarjat und zahl
reiches Geſinde. Der Bauernſtand kommt gar nicht in
Frage. Ebenſo zu ungunſten der Bezirke mit vorwiegendem
Großgrundbeſitz verſchieben ſich die Sittlichkeitsverhältniſſe im

feudalen Mecklenburg. Die ſchroffſten Gegenſätze in der
Verteilung des Grundbeſitzes walten unter der Herrſchaſt des
Ochſenköpfes ob. Die ritterſchaftlichen Güter ſind Großbe
triebe von 300—600 Hektar. Auf dem Domanium dagegen
hat eine weitſichtig durchgeführte Koloniſation und Emanzi
pation der dortigen Erbpächter zur Entſtehung großer und
wohlhabender Bauerndörfer geführt. Hier 11,6 Proz., dort
16 Proz. uneheliche Geburten, die höchſte Durchſchnittszahl
überhaupt! Geſegnetes Land

Daß nicht der chriſtlichen Geſinnung allein es zu
zuſchreiben ſei, wenn erträgliche ſittliche Zuſtände herrſchen,
wird ſehr bezeichnend aus Schleswig-Holſtein zugeſtanden.
(Man vergegenwärtige ſich immer, daß Geiſtliche es waren,
die ihre Anſichten mehr oder weniger rückhaltlos darge'egt
haben.) Jn einem dieſer Berichte heißt es: „Während in
Mecklenkurg und mehr noch in Neuvorpommern der Groß-
grundbeſitz vorherrſcht, tritt er hier genz zurück. Während
der Bauer dort teilweiſe ganz ausgeſtorben iſt, dominiert er
hier derart, daß man von anderem Beſitz kaum etwas findet.
Dieſer Beſitzverteilung hat Schleswig es zu
verdanken, daß es in Bezug auf ſeine ſittlichen
Verhältniſſe beſſer daſteht, als der größte Teil
der oſtelbiſchen Provinzen.“

Wie ſchmeckt euch das, ihr armen Strohdachflicker!
Daß der Süden der Provinz, aus dem nur zwei Berichte
eingegangen waren, zumal in der Nähe der großen Seeſtädte
cxceptionelle Verhältniſſe aufweiſt, dürfte einleuchten.

Zieht man weiter in Betracht, daß einer faſt ausſchließlich
aus induſtriellen Arbeitern beſtehenden Gemeinde der nur
8 3 Proj. unehelicher Geburten aufweiſenden, öſtlich der Oder
gelegenen Kreiſe des Breslauer Regierune svezirkes das Beſte
in ſittlicher Hinſicht nachgerühmt wird, und vergleicht damit
das Urteil über die ebenfalls ſtark durch Jnduſtriearbeiter
vertretenen Gemeinden der links der Oder gelegenen mit
durchſchnittlich 14 Proz. ausgezeichneten Kreiſe, das ebenſo
günſtig für dieſe Arbeiterklaſſe ſich ausſpricht, ſo liegt mit
Rückſicht auf die um 5,7 Proz. höhere Zahl der unehelichen
Geburten der Schluß auf ein recht verwahrloſtes Land-
arbeiterproletariat nahe und ſiehe dal aut die Kreiſe links
der Oder unterſcheiden ſich durch ihre zahlreichen Latifundien
recht auffällig von den übrigen Kreiſen.

Die geſchlechtlich ſittlichen Verhältniſſe der evangeliſchen
Landbewohner im Deutſchen Reiche, dargeſtellt auf Grund der von
der Allgemeinen Konferenz der deutſchen Sittlichkeits vereine ver
o lteten Umfrage. Leipzig, Verlag von Reinhold Werther.
1895.

Anmerkungen zur Tabelle.
Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen den höchſten Prozent

ſatz einzelner Gemeinden.
Ein Bericht aus dem Kreiſe Plön (wegen ſeiner Kadetten

anſtalt wichtig) bezeichnet faſt al le Bräute als defloriert.
Aus dieſer Provinz, wo nur der Arbeiter evangeliſch iß,

ſind die Berichte ſpärlich eingelaufen.
In einzelnen Diſtrikten Schleſiens betrachten viele Mäd

chen ſich ſo lange als Jungfer, als ſie noch kein Kind haben!

Tagesgeſchichte.
Die Fortſchritte der ſozialdemokratiſchen Be-

wegung werden von Zeit zu Zeit von der bürgerlichen
Preſſe regiſtriert und die Thätigkeit unſerer Genoſſen wird
den trägen Anhängern der bürgerlichen Parteien ais Muſter
vorgehalten. Dazw ſchen wird dann wieder behauptet, daß
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die Sozialdemokratie ihren Höhepunkt überſchritten habe und
im unaufhaltſamen Niedergange begriffen ſei. Jn letzter Zeit
iſt ſich die bürgerliche Preſſe wieder einmal darüber einig,
daß unſere Partei Fortſchritte macht. So wird zu dem
Kongreß der polniſchen Sozialdemokraten in Lemberg der
Schleſiſchen Zeitung aus Poſen geſchrieben

„Jn den polniſchen Landesteilen Oeſtreichs und namentlich
in Galizien hat die Sozialdemokratie in den letzten Jahren An
hänger in einer Zahl gewonnen, welche ſelbſt die Polen über-
raſcht hat. Es iſt allem Anſchein nach die Zeit gekommen, daß
die Schlachta ihre politiſche ſenee an die von ihr ſo oft
demagogiſch aufgehetzten Maſſen zurückgeben muß. Jn den
polniſchen Landesteilen Oeſtreichs fehlt ein Mittelſtand nach
unſeren Begriffen immer noch vollſtändig und ſo ſtoßen die
demokratiſche und ariſtokratiſch-klerikale Strömung unvermittelt
aufeinander, Der bekannte Geiſtliche Stojalowski iſt heute mit
ſeinem Anhange ſchon der Sozialdemokratie zuzuzählen. Es
kann nicht ausbleiben, daß die Einigung und Stärkung der
öſtreichiſch- polniſchen Sozialdemokratie auch auf die Verhältniſſe
in Preußen zurückwirkt. Seit Monaten ſchon befinden ſich in
Oberſchleſien Agitatoren in den Wahlkreiſen des dortigen Jn
duſtriebezirks ſollen bei den nächſten i h durch
weg ſozialiſtiſche Kandidaturen aufgeſtellt werden. Jn Poſen
und Weſtpreußen iſt die Agitation nicht minder rührig, wenn
es auch nach außen hin nicht ſo bemerkbar wird.“

Wir haben keinen Grund, an der Wahrheit dieſes Berichts,
ſoweit er unſerer Bewegung Fortſchritte in Ausſicht ſtellt,
zu zweifeln. Die proletariſche Arbeiter Bewegung iſt eine
roße Kulturbewegung, ihr Ziel iſt Völkerfriede und Be-ſteigng der Arbeit

Ein Recht anf Ruheſtörungen in Verſammlungen
hat, es iſt kaum zu glauben, der Landrat von Boden-
hauſen in Herzberg a. d. Elſter in einer Verfügung auf-
geſtellt. Die Freiſ. Ztg. berichtet darüber folgendes

Eine liberale Verſammlung in Langengraſſau wurde am
5. Juni 1897 geſtört durch einen angetrunkenen Gemeinde
lehrer, welcher wiederholt den liberalen Redner mit dem Ver
langen unterbrach, die ländliche Schulfrage unerörtert zu
laſſen, andernfalls werde er die Verſammlung ſtören. Als
der Redner gleichwohl die Schulfrage in ſtreng ſachlicher
Form erörterte bei größter Ruhe und Aufmerkſamkeit der
Verſammelten, begann dieſer einzelne Beſucher mit ſeinem
Lärmen Störungsverſuche. Nun wollte der Leiter der Ver-
ſammlung den Ruheſtörer wegen Hausfriedensbruch belangen,
und bat den anweſenden Amtsvorſteher und Gendarmen um
Feſtſtellung der Perſönlichkeit. Der Amtsvorſteher
aber verkündigte plötzlich zu aller Ueberraſchung die Auf-
löſung der Verſammlung.

Auf die dagegen geführte Beſchwerde hat der Landrat
die Auflöſung für gerechtfertigt erklärt. Die Anforderung
des Leiters der Verſammlung „in ſeiner Hilfloſigkeit und
Machtloſigkeit an die Organe der Obrigkeit ſei ungerecht-
fertigt“ geweſen. Auch ſeien die Abgeordneten der Polizei
zur Ueberwachung der öffentlichen Verſummlung, nicht aber
zum Schutze des Redners erſchienen, „damit letzterer, wo-
rauf es ja ſonſt herauskommen würde, die von ihm beliebte
Rede in Ruhe, gegen den Willen der Verſammlung oder
eines Teiles der Verſammlung weiter halten kann, denn
dem Rechte jedes Staatsbürgers, eine öffent-
liche Verſammlung anzuberaumen, ſteht das
Recht jedes anderen Staatsbürgers, den Jnhalt
des Vortrages zu bekämpfen, wozu auch das
Unterbrechen des Vortrages zu rechnen ift, gegen
über.“

So der Herr Landrat von Bodenhauſen zu Herzberg!
Daß es ein Hausrecht giebt und daß es zu den Verpflich-
tungen der Polizei gehört, den Jnhaber dieſes Hausrechts
in der Wohnung desſelben gegen jedermann zu ſchützen, ſteht
nicht in dem Kodex des Herrn Lanorat.

Es wird fortgeknallt! Wieder hat ein Piſtolenduell
ſtattgefunden, und zwar bei Regensburg zwiſchen einem Se
kondeleutnant und einem Reghtspraktikanten. Das Duell,
das auf einen Streit in einer Reſtauration zurückzuführen
iſt, nahm einen unblutigen Ausgang. Es ſollen noch weitere
Streitigkeiten in der gleichen wichtigen Sache ebenfalls durch
Zweikawpf ausgetragen werden. Es iſt ungemein erhebend
fur das Volk, wenn es ſieht, wie ſich die anerkannteſten
„Staatsſtützen“ nach wie vor über die Geſetze des Staates
hinwegſetzen!

Vom Prügelrecht. Nach einer Entſcheidung des
preußiſchen Oberverwaltungsgerichts beſchränkt ſich das den
Volksſchullehrern zuſtehende Züchtigungsrecht nicht auf die
Schüler, die der betreffende Lehrer unterrichtet, ſondern auf

die Schüler aller Klaſſen derſelben Schule. Auch findet es
nicht etwa nur Anwendung bei Handlungen, die ſich die
Schüler während des Unterrichts oder innerhalb der Schul
räume haben zu ſchulden kommen laſſen vielmehr unterſtehen
die Schüler auch außerhalb der Schulzeit der Schulzucht.
Ob die Lehrer von dem ſchönen Recht, die Kinder auch auf
der Straße und bei Nacht prügeln zu dürfen, ſehr erbaut

ſind Bee eAlſo kein Attentat. Auch die amtliche Unterſuchung
über die Urſache des Eſcheder Bahnungliücks hat ergeben,
daß von einer abſichtlichen Zerſtörung der gebrochenen Schiene
keine Rede ſein kann.

Schutz vor Schutzleuten. Eine neue polizeiliche
Säbelaffaire wird aus Bochum gemeldet. Aus ganz gering-fügiger Urſache zog ein Poliziſt auf einer belebten Straße

blank und brachte einem Arbeiter eine ſechs Zentimeter lange
Wunde im Geſicht bei. Der Verletzte hatte mit ſeinem Bru-
der nicht raſch genug das Trottoir geräumt und ſtellte den
Schutzmann, der ſeinen Bruder verhaften wollte, zur Rede.
Das unnötige Blankziehen und zweimalige Dreinſchlagen mit
dem Säbel hat in der Bevölkerung große Aufregung hervor
gerufen. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Mecklenburgiſches. Jn MecklenburgSchwerin ſcheint
der neue Regent kein ſehr erfreuliches Erbe übernommen zu
haben. Die getreuen Unterthagen des verſtorbenen Groß-
herzogs ſollen ſich ſo ſchreibt die Voſſiſche Zeitung
dermalen in einer peinlichen Lage befinden, inſofern ſich
herausgeſtellt hat, daß die Einkünfte des Landesfürſten ſeine
Ausgaben bei weitem nicht gedeckt haben. Bei der eigen
artigen Verquickung der Finanzen des Hofs mit denen des
Landes, wie ſie der „guten alten Zeit“ und ihrem Staats-
recht entſpricht, ſoll darob im Großherzogtum arge Ver-
legenheit herrſchen. Der neue Regent aber, ſo erzählt man,
ſoll nicht nur über dieſe Erbſchaft, ſondern auch über die
Regierung ſeit 1883 ganz andere Anſchauungen hegen und
äußern, als ſie bis zum April in Mecklenburg den Beweis
guter Geſinnung erbrachten. Die geſchäfiige Fama berichtet,
daß ein Wort wie Mißwirtſchaft gefallen ſei; ſo ziem-
lich alles wird jetzt anders als früher, nur ſelbſtverſtändlich
die Verfaſſung nicht. Die ſteht unerſchütterlich wie Fels im
Meer.

Weiter wird in dem Artikel mitgeteilt, daß jetzt manches
geändert und nur zu oft gegen den Wunſch der Staats
würdenträger entſchieden werde. Da werden Begnadigungen
ausgeſprochen, wo die Behörden ihre Ablehnung beantragten,
und Verfügungen aufgehoben, die früher als Ausflüſſe der
Erbweisheit erſcheinen ſollten. Die Umwaälzung erſtreckt ſich bis
auf die Livreen und die Helmſpitzen. Unter dem verſtorbenen
Selbſtherrſcher von Mecklenburg hatten die Lataien neu-
modiſche Kleider erhalten jetzt werden ſie umgeſchneidert
nach der Ordnung, die bis 1883 heilig war. Eben hatte
Mecklenburg auch auf ſeine altehrwürdige Helmſpitze ver-
zichtet und die preußiſche Spitze angenommen das koſtete
einen Befehl und ein erkleckliches Geld; aber auch hier ge
nügt ein neuer Befehl, um die preußiſche Helmſpitze wieder
durch die mecklenburgiſche zu erſetzen, und das wieder er
kleckliche Geld muß ſich finden. Es giebt ja keine Volks
vertretung in Mecklenburg.

Ein Manöverbild. Als den „Glanzpunkt“ der dies-
jährigen Kaiſermanöver bezeichnen die Berichterſtatter bürger
licher Blätter die Reiterattacke in dem „Gefecht“ bei Holz
hauſen. Man höre nur wie „glänzend“ der „Erfolg“ war,
nachdem man auf der ganzen Linie Halt geblaſen hatte:
„Vierzehn tote Pferde und neun teils ſchwer ver-
wundete brave Reiter und Jnfanteriſten lagen
auf dem Kampfplatze. Die An bulanzen raſſelten heran
und hatten vollauf zu thun, die Verwundeten zu bergen.
Ein Einjähriger der 83er war überritten worden und lag
mit einem Mantel bedeckt ſehr ſchwer verletzt ſtöhnend am
Boden. Er ſtand am äußerſten linken Flügel der 83er.
Ein bairiſcher Reiter wurde durch einen Schuß ins Geſäß
aus dem Saitel geſchleudert und mußte nach Petterweil ins
Gaſthaus Zur Roſe“ getragen wereen. Ein anderer Reiter
brach das Bein, zwei brachen den Arm. Ein Pferd, das
nicht gleich tot war, mußte erſtochen werden. Auch die
übrige Scthnlderung dieſes Berichtes der Frankf. Nachr. klingt
faſt, als ob es ſich um einen buterernſten Kampf gehandelt
hätte. Es heißt da: „Kaiſer Wilhelm hatte ſich mit ſeinen
Reiterſcharen von Vilbel aus in einem Bogen über Nieder-

Eſchbach, OberErlenbach und Holzhauſen den preußiſchen
Diviſionen des 11. Armeekorps, an deren Spitze die 83er
marſchiertes und die durch die 11Ier Artillerie geſtärkt waren
faſt unbemerkt genähert. Es war 12'/, Uhr, als plötzli
das Signal „Kavallerie“ durch die preußiſchen Reihen ſcholl.
Die Artillerie ſtand im Zeitraum von etwa einer
Minute abgeprotzt ſchußbereit, die Infanterie ſtand vielgliedrig
im Anſchlag, als der Kaiſer an der Spitze der Kavallerie
die Höhe von 7 herankam und ſich auf die Preußen
warf. Der Berg ſpie plötzlich ſo etwa 10000 Reiter in
wenigen Minuten auf die preußiſche Stellung. Regiment
auf Regiment ritt in glänzender Haltung auf die durch ein
mörderiſches Feuer ſich wehrende Jnfanterie und Ar
tillerie ein. Es entſpann ſich ein heftiger Kampf. Der An
blick war überwältigend, wie die ſtolzen Reiter in badiſchen,
preußiſchen, heſſiſchen und bairiſchen Farben daherſauſten.
Die Energie der Preußen und ihr Eifer war derart, daß
die Jnfanterie noch auf zwei Schritt auf die Reiter
Feuer gab und die Artillerie zum Teil auch auf kurze
Entfernung aus etwa hundert Kanonenſchlünden Verderben
in die Reitermaſſen ſchleuderten.“ Da iſt es freilich geradezu
ein Wunder, daß nur ein Reiter durch einen Schuß vom
Pferde geſchleudert wurde! Ein Mann des Huſaren-
regiments Nr. 14, der ſich in einem Bürgerquartiere im
Manövergelände befand, beſichtigte vorgeſtern mittag die
Jagdgewehre ſeines Quartiergebers. Dabei entlud ſich eines
dieſer Gewehre. Das Geſchoß drang dem Huſaren in den
Hals, ſtreifte das Gehirn und blieb innen im Kopfe vor der
entgegengeſetzten Schädeldecke ſitzen. Der Schwerverletzte
wurde in das Garniſonslazarett nach Bockenheim gebracht.
Die Münchener N. Nachr. berichten, daß einige zwanzig im
Manöver erkrankte Soldaten nach München und Jngoiſtadt
gebracht worden ſeien. Die Münch. Poſt beziffert die Zahl
der Erkrankten des Jnfanterie-Leib Regiments allein auf über
hundert.

Erkraukungen im Manöver. Die Münchener
N. Nachr. berichten, daß einige zwanzig m Manöver er
krankte Soldaten nach München und Jngolſtadt gebracht
worden ſeien. Die Münch Poſt. beziffert die Zahl der
Erkrankten des Jnfanterie-Leib- Regiments allein auf über
hundert.

Die Unfallftatiſtik des Reichseiſenbahnamts für die
deutſchen Eiſenbahnen einſchließlich Gaierns weiſt für den
Monat Juli d. J. nicht weniger als 226 Betriebsunfälle
auf. Getötet wurden dabei insgeſamt 60, verletzt 154
Perſonen.

Kein Tag ohne Bahnunglück. Freitag früh riſſen
von einem von Barmen-Rittershauſen nach Ronsdorf fahren
den Güterzuge an einer ſtark anſteigenden Stelle neun Wagen,
welche mit Zement und Holz beladen waren, los und be
wegten ſich mit zunehmender Schnelligkeit nach Rittershauſen
zurück, wo ſie auf einen leeren, noch ohne Maſchine befind
lichen Perſonenzug auffuhren. Fünf Güterwagen und zwei
leere Perſonenwagen wurden zertrümmert. Die beiden
Bremſer, welche ſich auf dem losgeriſſenen Teile des Güter-
zuges befanden und die Wagen nicht zu bremſen vermochten,
retteten ſich durch Abſpringen und erlitten nur leichte Ver
letzungen. Weitere Unfälle von Perſonen ſind nicht bekannt
geworden.

Das ſchon gemeldete Eiſenbahnunglück bei Urbach iſt dadurch
herbeigeführt worden, daß ein Güterzug vor der Blockſtation
Urbach halten mußte, und als er ſich ſpäter in Bewegung
ſetzte, infolge des Zerreißens einer Kuppelung ſechs Wagen
zurückließ. Der um 6 Uhr 18 Min. von Köln abfahrende
Oberrheiniſche Perſoncnzug ſtieß bei dem herrſchenden dichten
Nebel mit voller Kraft auf dieſe Güterwagen, wodurch dieſe
ſowie die meiſten Wagen des Perſonenzuges zertrümmert
wurden. Zwei Perſonen, der Packmeiſter Decker aus Deutz
und der Bremſer Otten, wurden unter den Trümmern be
graben. Sie waren ſofort tot. Zwei andere Perſonen ſind
ſchwer, viele leicht verletzt. An der Unfallſtätte herrſcht ein
großes Chaos. Der Verkehr wird über Mülheim geleitet
die oberrheiniſchen Züge treffen mit bedeutender Ver-
ſpätung ein.

Auf der Schmalſpurbahn Morgenroth Beuthen tötete am
Sonnabend eine Lokomotive 5 Arbeiterinnen.

Als zukünftiger Reichskanzler nach Abſolvie
rung der letzten Friſt, die dem Fürſten Hohenlohe geſtellt
iſt wird vom Hann. Kourier wieder einmal Fürſt Hatz

geben, das wir geſammelt haben Wir würden ja dann werden Und als die Kapitauſten ſahen, daß das Waſſer üverfloß, ſprachenBellamy 8 Parabel von dem Waſſer- was Ihr ſei und mit Euch zu Grunde gehen. Aber merket wohl, ſie zu dem Volke: „Seht Jhr nicht, daß das Becken, unſer Markt,

becken.
Jn ſeinem neueſten Roman „Equality“ (Gleichheit) übt Edward

Bellamy vielfach eine ſehr anſchauliche und wirkſame Kritik an
dem Beſtande der gegenwärtigen Geſellſchaft. Jn folgendem
bieten wir unſeren Leſern als beſte Probe in deutſcher Ueberſetzung
die prächtige Parabel von dem Waſſerbecken, die ein Lehrer aus
dem Jahre 2000, nachdem er mit den Schülern die Verkehrtheiten
und Widerſprüche des kapitaliſtiſchen freien Konkurrenzſyſtems er-
örtert hat, aus einem alten Flugblatt vorlieſt.

Der Lehrer ſagte:
Wir wollen den Unterricht hier unterbrechen. Unſere Unter-

haltung hat uns weiter geführt, als ich erwartete und, um den
Gegenſtand zu erſchöpfen, werden wir noch heute nachmittag eine
kurze Stunde brauchen, doch jetzt am Schluſſe der Vormittag-
ſtunde möchte ich noch eine Kleinigkeit aus Eigenem beiſteuern.

Geſtern wühlte ich auf der Bibliorhek unter den Büchern aus
der Zeit der großen Revolution herum mit der Abſicht, etwas zu
finden, was den Gegenſtand unſeres Geſp ächs treffend erläutern
möchte. Jch ſtoße da auf eine kleine Sireitſchrift jener Periode,
vergilbt and faſt unentzifferbar, die ſich bei näherem Zuſehen als
ein ſehr intereſſanter, ſatiriſch-ſcharfer Abriß des Profit yſtems
herausſtellte. Jch dachte, daß unſere Beſprechungen uns wohl
vorbereiten würden, die kleine Schrift recht zu verſt. hen, und ich
ſchrieb ſie ab. Sie nennt ſich „Die Paravel vom Waſſerbecken“
und lautet alſo.

Es war einmal ein äußerſt trockenes Land, wo das Volk in
Vor Waſſerenot lebte, und ſie thaten nichts anderes als Waſſer
uchen vom Morgen bis zur Nacht, und viele kamen um, weil ſie

keinen Tropfen finden konnten. Und da lebten einige Märner in
jenem Lande, die geſchickter und fleißiger waren als die übrigen,
und dieſe hatten Waſſervorräte angeſammelt, wo die anderen
nichts finden konnten, und dieſe Männer wurden Kapitaliſten e
heißen. Und es begab ſich, daß das Volk des betreffenden Landes
u den Kepitauſten kam und ſie bat daß ſie ihm von dem angr
relten Waſſer zu trinken geben möchien, denn ihre No. war

groß.
Aber die Kepitaliſten antworteten ihnen und ſprachen: Fort

da, Du dummes Volk! Warum ſollten wir Euch von dem Waſſer

was wir für Euch thun wollen.
ſollt Waſſer haben!“

Und das of ſprach: „Gebt uns nur zu trinken, und wir wollen
gerne Eure Knechte ſein, wir und unſere Kinder.“

Und alſo geſchah es.
Nun aren e Kapitaliſten kluge Männer und weiſe unter

allen übrigen. Sie ordneten das Volk das zu ihrem Knecht ge
worden war, in Trupps mit Hauptleuten und Offizieren, und
einige ſchickten ſie wach den Quellen, um zu ſchöpfen, und andere
ließen ſie das Waſſer herbeibr ngen und andere ließen ſie wiederum
nach neuen Quellen ſuchen. Und alles Waſſer wurde zuſammen
gebracht auf einen Piatz und dort machten die Kapitaliſten ein
großes Kecken, um es aufzunehnen, und das Becken wurde der
Markt gengent, denn zu dem Becken kam das Volk, die Knechte,
wie die Kepralſten, um da Waſſer zu holen.

Und di Kipitaiiſten ſprachen zu dem Wolke: „Fir jeden Eimer

Seid unſere Knechte und Jhr

Waſſer, dem Fur uns brinzt, damit wir ihn in das Becken, weiches
der Mari ſt, hineingießen merket wihl! wollen wir Euch
einen Sinne geben, aber für jeden Emer, den wir heraus
nehmen um ihn Euch zu gehen, damit Jhr ihn trinket, ſollt Jhr
und Eu rauen und Eure Kinder uns zwei Schilling geben,und de Unterſchied ſoll ſein unſer Profir mit vollem echte
denn war es nicht um dieſes Giwi nes willen ſo würden wir
nichts fur Euch thun, ſondern Jhr müßte umkommen.“

Und a r wohlgeſp ochen nach der Anſicht des Volkes, denn
die Mä es Volkes wiren ſchwerfällg an Verſtandv. Und
fleißig len ſie Waſſer zu dem Becken viele Tage hindurch,
und fu m Eimer, weſchen ſie herrin brachten gaben die Kap
taliſte Schilling, aber fur jeden Eimer, weichen die Kap
tal ſten ha gsſchöpften aus dem Becken, um ihn dem Volke zurück-

t m le das Volk den Kap aliſten zwei Schilling be
zah er.

Un ma vielen Tagen floß das Secken, welches der Markt
war, er über, denn für jeden Eimer, welchen die Männer
des hineirgegeoſſen hater, empfingen ſie nur ſo viel, um
einen mer zurückzukufen, usd wegen des halben Eimers,
der im urucdblie floß das W ſſebrecken Uber denn das Volk
war aber der K ptaiiſten varen nur wenige und ſie

t mehr als die übrigen uinken, dacum floß das Becken
er.

überfließt? Darum laßt ab von der Arbeit und geduldet Euch,
n r ſollt uns nicht mehr Waſſer bringen, bis das Becken
er iſt.“

Aber als das Volk nicht mehr die Schillinge von den Kapi
taliſten empfing für das hinzugebrachte Waſſer, konnte es nicht
mehr Waſſer von den Kapitaliſten kaufen, da es nichts hatte, um
zu zahlen. Und als die Kapitaliſten ſahen, daß ſie keinen Profit
mehr machten, weil niemand mehr Waſſer von ihnen kaufte, waren
ſie ſehr beſtürzt. Und ſie ſandten Boten nach den Höfen und
Wäldern, die verkündeten: „Wenn irgend einer Durſt hat, ſo ſoll
er zu dem Becken kommen und Waſſer von uns kauſen, denn es
fließt über.“ Unter einander aber ſprachen ſie: „Wahrlich, die
Zeiten ſind ſchlimm, wir müſſen Botſchaft ausſenden,“

Aber das Volk antwortete und ſprach: „Wie können wir kaufen,
wenn Jhr uns vicht anwerbt, denn wie ſonſt ſollen wir haben,
womit wir zahlen können Werbt uns deshalb an wie vorher,
und wir wollen gern Waſſer kaufen, denn wir dürſten, und Jhr
werdet nicht mehr Botſchaft zu ſenden brauchen.“

Aber die Kapitaliſten ſprachen: „Sollen wir Euch anwerben,
noch mehr Waſſer in das Becken, in unſern Markt hineinzugießen,
da es doch ſchon überfließt? Nein, kaufet Jhr erſt Waſſer und
wenn dann das Becken leer geworden durch Euren Kauf, dann
wollen wir Euch wieder anwerben.“

Darum, alſo weit die Kapitaliſten ſie nicht mehr anwarben, um
Wiſſer zu bringen, konnte das Voik das Waſſer, welches es be
reits hineingebracht hatte, nicht kaufen, und weil das Volk das
Waſſer, welches es bereits hin eingebracht hatte, nicht mehr kaufen
konnte, darum warben die Kapitauiſten keine Männer des Volkes
mehr an, um Waſſer zu bringen. Und überall ging das Gerede:
Das iſt ein Krins.“
Und der Durſt des Volkes war groß. Denn es war nicht, wie
in den Tagen ihrer Väter, als das Land jedermann offen ſtand,
um Waſſer für ſich zu ſuchen; hatten doch die Kapualiſten alle
Quellen Gruben und Ziehbrunnen, ſo daß niemand Waſſer er
ha ten konnte es ſei denn durch das Becken, welches der Markt
hieß. Und das Volk murrte wider die Kapitaliſten und ſagte:
„Wahrlich, das Becken fließt über und wir ſterben vor Durſt, gedt
uns darum Waſſer, damit wir nicht umkommen.“

(Fortſetzung folgt.)
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feld, Oberpräſident von Schleſien, genannt. Wer der
Nachfolger Hatzfelds ſein wird, darüber erfährt man noch
nichts.

Ueber die deutſchen Frauen urteilt in der Revue
blanche der Franzoſe Albert Matin. Er findet, daß die Frau
der deutſchen Geſellſchaft geiſtig zurückgeblieben und ledigiich
des Mannes Spielzeug iſt. Der Verfaſſer iſt weiter empörit
über die Ausbeutung und die geringe Bezahlung
der Frauenarbeit in Deutſchland. Er meint: „Die
Frauenarbeit und die niedrigen Löhne ſind die hauptſächlich
ſten Motive des gegenwärtigen Triumphs Deutſchlands im
induſtriellen Wettbewerbe.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Höre (Weſt-
falen) ein Zimmerer verhaftet.

Ausland.
Oeftreich. Die ſchon gemeldete Verhaftung des Redak-

teurs Hofer in Eger iſt vom Oberlandesgericht aufrecht er
halten und die Haftentlaſſung abgelehnt worden. Die Ver
haftung iſt erfolgt auf Grund des angeblich hochverräteriſchen
Inhalts der im eigenen Blatte abgedruckten Rede Hofers in
Leipzig. Dieſe Entſcheidung rief Erregung heevor. Man
beabſichtigt ein nochmaliges Kautionsangebot.

Folizeiliches und Gerichtliches.
In Wernshauſen in Meiningen wurde der Magdeburgiſchen

eitung zufolge, eine Landtagswähler- Verſammlung aufgelöſt, wo
eichstags Abgeordneter Reißhaus zu gunſten des Kandidaten

unſerer Partei geſprochen hatte.
S Wegen Beleidigung des Senators Tielemann wurden die

Parteigenoſſen Thiel und Kauffmann, Redakteure des Volksblatts
für Harburg, vom Landgericht in Stade zu je 100 W. Geld
ſtrafe verurteilt. Der genannte Senator hatte beim Schützenfeſt
eine der üblichen Reden gegen den „inneren Feino“ gehalten,
worauf ſich das Volksblatt in der Wochenplauderei und in einer
Lokalnotiz mit dem Herrn beſchäftigte.

s Zur Liegnitzer 8 lugblatt-Affaire wird uns geſchrieben:
Genoſſe Mohring in Liegnitz hat jetzt amtlicherſeits die Aufforde-
rung erhalten, das ſeiner Zeit beſchlagnahmte, aber durch Gerichts
entſcheidung nach drei Monaten endlich wieder freigegebene Flug
blatt: „Fort mit den Sozialdemokraten“ bei der Polizei abzuholen.
Genoſſe Mohring verlangt mit Recht, daß ihm die in Frage
kommenden 5000 Flugblätter ins Haus gebracht werden. Die

iſt gewiß dazu verpflichtet, zu Unrecht beſchlagnahmte
egenſtände da wieder hinzutragen, wo ſie dieſelben hergeholt. Jn

der Sache kommt es nun zu einem neuen Konflikt.

Parteinachrichten.
z Preußiſche Landtagswahlen. Für Aufhebung des

Kölner Beſchluſſes erklärten ſich die Parteigenoſſen in Os na
brück-Jburg und in Hanau.

Eine Agitationstour durch Baden tritt am 11. Sep-
tember Reichstag Abgeordneter Frohme an.

Die Stellung der Gewerfkſchaftskartelle, die gegen
ar vielfach Gegenſtand der Disfuſſion iſt, beſchäftigte auch das
Offenbacher Gewerkſchaftskartell. Die Verſammlung nahm nach
längerer Debatte folgende Reſolution an:

„Das Offenbacher Gewerkſchaftskartell kann die von einigen
Gewerkſchaftsblättern und der Generalkommiſſion in letzter Zeit
beliebte e über die Aufgabe der Gewerkſchaftskartelle
nicht teilen, ſondern iſt er Anſicht, daß die Kartelle im allgemeinen
bisher nicht über den Rahmen der gewerkſchaftlichen Thätigkeit
hinausgegangen find. Das Gewerkſchaftskartell Offenbach hat ſeit
Jahren als Grundprinzip immer den Standpunkt eingenommen,
den Organiſationen wie auch den Vorſtänden in allen Fragen

thatſächtich eingreifend als auch beratend zur Seite zu
eben. Von dieſem Grundſatze ausgehend, hat es ſich beſonders

auch bei Streiks und Ausſperrungen leiten laſſen und letztere nur
nach ganz objektiver Darſtellung, ſoweit Mittel vorhanden, unter
tützt. Deshalb hat das Kartell auch alle Beſtrebungen derjenigen,
ie verſuchten, in irgend einer Form zur Dezentraliſation zu

drängen, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln entſchieden
zurückgewieſen und erwartet dasſelbe von den übrigen deutſchen
Gewerfſchaftskartellen.“

Lötzener Ketten-Affaire. Am 9. September waren es
27 Jahre, daß der Braunſchweiger Parteiausſchuß, beſtehend aus
den Genoſſen Bracke, Kühn, Gralle und Bohnhorſt ver-
haftet und geſchloſſen und unter niederträchtigſter Behandlung
nach Lötzen abzeführt wurden. Das graufige Verbrechen dieſer
Ehrenmänner beſtand einzig und allein darin, daß ſie ſich erlaubt
hatten, ein Manifeſt zu veröffentlichen, in welchem gegen den Er
oberungskrieg nach Sedan und gegen die Annexion von Elſaß-
Lothringen proteſtiert wurde. Was damals von dieſen Männern
vorausgeſehen war, es iſt eingetroffen. Die Annexion der beiden
Landesteile hat darin geführt daß die Kriegsgefahr akut geworden
iſt, hat dem kraſſeſten Chauvinismus die Wege geebnet und den
Volkern die nngeheuerlichen Militärlaſten aufgehalſt. Wie all
jährlich iſt auch dieſes Mal das Grab unſeres verehrten Bracke
ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei mit einem prachtvollen
Lorbeerkranze geſchmückt. Die Saat, welche der vielbekämpfte,
aber noch mehr geliebte Mann geſäet hat, iſt aufgegangen und
wird weder durch reaktionäre Geſetze noch durch den Büttel unter
drückt we den können. Wilhelm Bracke lebt nicht mehr, doch ſein
Geiſt wirkt weiter.

Eine Erinnerung aufgefriſcht hat in einer Ver-ſammlung vor Breslauer Parteigenoſſen der als Referent dort
anweſende Genoſſe Auer, indem er manche intereſſante Einzelheiten
aus den Kämpfen unſerer Partei unter dem Sozialiſtengeſtetz zum
beſten gab. So z. B. erklärte er unter großer Heiterkeit der Ver-
ſammlung, daß der vermeintlich in London erſchienene Sozial-
demokrat, das offizielle Organ der deutſchen Sozialdemokratie,
geraume Zeit hindurch in Deutſchland ſelbſt unter den Augen der
nichts ahnenden Polizei hergeſtellt wurde. Während die polizei
lichen Spürhunde eifrig an den Grenzen des Reiches herumſchnüffelten, um die Eſchiaggetang des Sozia'demokrat zu ver-

hindern, verbreitete die kaiſerlich deutſche Reichspoſt in Paketen
und Briefen das gefährliche, in Deutſchland ſelbſt gedruckte Blatt
ahnungslos an Tauſende von Abonnenten. Die Drucker des
Blattes waren nach Auers Mitteilung nicht etwa Genoſſen ſon
dern uns fernſtehende Kapitaliſten, die der in Ausficht ſtehende
gute Profit ebenſo waghalfig wie ſchweigſam machte.
Muß die Polizei zu all' ihren Kümmerniſſen jetzt auch noch mit
jenen ollen Kamellen“ geärgert werden.

Arbeiterbewegung.
Vom Leipziger Maurerſtreik. In der öffentlichen Ver

ſammlung wurde ein Brief ohne Unterſchrift verleſen, demzufolge
über Fortſetzung oder Schuß des Streiks geheim abgeſtimmt wer
den ſollte. Für die geheime Abſtimmung meldete ſich jedoch
niemand.

Für Fortſetzung des Streiks ſtimmten 546, einer für
Aufhebung. 66 Streikende fehlten, die im Intereſſe der Streiken
den außerhalb zu thun hatten.

Die Verſilberer der Firma K. Barthel in Berlin, Große
Frankſurterſtraße, haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder
gelegt.

Einen ſchnellen Abſchluß fand der Hafenarbeiter-ſtreik in Röſtock. Die Stauer haben in einer gütlichen Verein
barung den von den Hafenarbeitern aufgeſtellten Lohntarif an
erkannt und unterſchrieben der Tarif tritt am 15 September d. J.
in Kratz die zur Zeit im Hafen liegenden Schiffe werden noch
zu den disherigen Vohnſätzen gelöſcht werdeg. Die in Frage kom
enden Firmen haben ſich, mit Ausnahme der Firma Podeus und

der Firma Weſtphal, mit den im Tarif aufgeſtellten Lohnſätzeneinverſtanden erklärt, jedoch wird auch hier noch eine Beſaee

aung erwartet.
er Lederarbeiterſtreik in Winſen a. d. L. iſt nach einer

abermals mit dem Fabrikanten angebahnten Verhandlung mit
Erfolg beendet.

er Streik der Steinhauer bei Merkel i tha igunſten der Arbeiter eenhei erkel in Gotha iſt zu

Ausland.
Oeſtreich. Nach nahezu dreiwöchiger Dauer kann der Aus-

ſtand der Maurer in Peſt nunmehr als beendet angeſehen
werden nachdem in einer Konferenz der Meiſter und Arbeiter be
ſchloſſen worden iſt, die noch beſtehenden Differenzen auszu-
geele und gewiſſe Aenderungen an der Arbeitsordnung vorzu

ehm
rn Vom Kampfe der Maſchinenbauer. Der

Kampf dehnt ſich immer weiter aus und wird von beiden Seiten
mit größerer Erbitterung geführt. Die Unternehmer fahren fort,
auszuſperren und ſich feſter und feſter auch mit den Unternehmern
anderer Gewerbe zu organiſieren. Es iſt deshalb notwendig, daß
alle Freunde der Arbeit den Ausſtändigen zur Seite ſtehen. Nach
der Aufſtellung des Daily Chronicle erhalten die 21 000 im Streike
befindlichen Mitglieder zuſammen mit den Nicht Ünionsleuten, die
mit unterſtützt werden, wöchentlich etwa 20000 Pfund Sterling
(400000 M). Die von den arbeitenden Mitgliedern der Gewerk
ſchaft aufzubringende Summe (3 50 M. pro Kopf) beträgt 10500
Pfund (201 000 M.). Dem Streikfonds brauchen ſomit wöchent-
lich nur 10000 Pfund (200 000 M) entnommen zu werden. Die
von den anderen Gewerkſchaften ein laufenden Summen (in voriger
Woche beiläufig 1000 Pfund (20000 M.) ſind dabei noch nicht ge
rechnet. Jn Oldham hat eine der größten Firmen, eine Näh
maſchinen Fabrik die zirka 500 Arbeiter beſchäftigt, die Aus-
ſperrungen zurückgezogen und die Arbeit wieder aufnehmen laſſen.

Der Trades-2Anion-Kongreß.
Birmingham, 9. September 1897.

Betreffs der Beſchäftigung der Kinder in der Jnduſtrie
wurde beſchloſſen, das Parlamentariſche Komitee zu veauftragen,
auf die Erlaſſung eines Geſetzes hinzuwirken, durch das jegliche
gewerbliche Beſchäftigung von Kindern unter 15 Jahren verboten
d ſoll. Jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen unter 18 Jahren

ürfen des Nachts nicht beſchäftigt werden. Hierbei kam es zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen mit den Textilarbeitern
von Lancaſhire. Dieſe waren gegen die Reſolution; die in Lan-
caſhire angefertigten Gewebe erforderten geübte Hände; die Pro
ſperität der Jnduſtrie von Larcaihire ne auf der Geſchicklich
keit ſeiner Arbeiter und dieſe Fertigkeit müſſe in möglichſt jugend-
lichem Alter erworben werden. Gegen dieſe ſonderbare Anſchau-
ung wandten ſich eine Reihe anderer Redner, die es als eine
Schande bezeichneten, Jnduſtrien proſperieren zu machen auf Koſten
der Kinderarbeit. Die Reſolution fand denn auch Annahme
mit 595000 Stimmen gegen 274000 Stimmen. Annahme fand
ferner die übliche Reſolution, in welcher die Nationaliſierung
S von Land, Bergwerken, Eiſenbahnen, Kanälen,

omänen 2c. verlangt wird. Ebenſo werden angenommen die
Reſolutionen, die ſich auf die „Fair Wages Klauſel“ (ehrliche Löh-
nung) beziehen. Von einer Reihe Gewerkſchaften geſtellt, verlangen
ſie, daß alle Staatsarbeiten nur gegen die Erfüllung gewiſſer Be
dingungen in Bezug auf die Lohnhöhe und Arbeitszeit vergeben
werden dürfen.

Von der Sitzung vom Tage vorher iſt nachzutragen, daß der
Gedanke, im Jahre 1898 einen internationalen Gewerkſchafts-
kongreß einzuberufen, endgiltig aufgegeben iſt, nachdem ſich die
Mehrheit dagegen erklärt hatte.

a der Freiags Sitzung wurde wie er Telegraph meldet, eine
Reſolution angenommen, einen Ausſchuß zu ernennen um einen
Plan für die Vereinigung aller TradesUnions im ganzen Lande
zu entwerfen. Die Delegierten der Bergwerksarbeiter enthielten
ſich der Abſtimmung

c

Jn der Schlußſitzung des Trades Union-Kon
reſſes am Sonnabend brachten die Vertreter des typographi-

chen Gewerbes das ArbeitsloſenProblem zur Sprache. Eine Re
ſolution verlangte zu dieſem Zweck eine Sozialiſierung des
Bodens, ſowie aller Produktonsmittel. Der Kongreß nahm die-
ſelbe an, nachdem der zweite Redner der die Reſolution unter
ſtützte, ſich darauf beſchränkt hatte, zu fordern, daß der Staat
und nicht allein die Hilfskaſſen der Arbeiter ſelbſt für die Arbeits
loſen eintreten.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 13. September 1897.

Die Wählerliften für die Stadtverordnetenwahlen
liegen nur noch bis Mittwoch 6 Uhr aus. Bis dahin müſſen
auch die Einſprüche gegen ihre Richuigkeit erhoben ſein. Alle
diejenigen, welche ihre Adreſſe an einer der bekannt gegebenen
Stellen niedergelegt haben, ſehen in der Liſte. Nur die-
jenigen haben durch Karte Nachricht erhalten, die nicht in
die Liſte aufgenommen ſind. Am morgenden Dienstag werden
zum letztenmale die Wählerliſte von den damit beauftragten
Parteigenoſſen nachgeſehen. Wer bis dahin ſeine Adreſſe
nicht abgegeben hat, muß es am Mitiwoch ſeltſt thun. Die
Zahl der Fehlenden iſt ziemlich berrächtlich.

Zu 60 M. Strafe wur e heute von der Strafkammer
Genoſſe Ad. Albrecht verurteilt wegen Beleidigung der
Staatsauwaltſchaft. Jn einer Berſammlung der Textil-
arbeiter zu Trotha hatte Ah recht auf die Verſchiedenar ig
keit der Handhabung des S 153 der Gew.-Ordn. und auf das
Verhalten der Polizeibehörden bei Streiks hingewieſen. Darin
fand die Staatsanwaltſchaft die Beleidigung. Rechtsanwalt
Dr. Wolfgang Herzfeld plindierte in ſehr geſchickter Weiſe
für Freiſp echung oder eine geringe Geldſtrafe. Der Staats
anwalt beantragte eine hohe Gel'oſtrafe, da Albrecht ſchon
oft wegen Beleidigung ver enraft ſei. Albrecht iſt jedoch
noch nie wegen Beleidigung vorbeſtraft. Das Gericht er
kannte im Gegenſatze zu dem f 300 M. lautenden Antra e
auf 60 M Strafe oder 10 Tage Gefängnis. Das Urteil
ſoll in hieſigen Blättern ve öff tlicht werden.

Die geſtrige Partie iverſammlung im Neten
Theater ſtellie nach einem kogen Referate über die Be-
deutung der Gewerbegerichte wahlen und über die ncht zu
billigende Auffaſſung, de e Vorſitzende des hieſigen Ge
werbegerichts über die Z ſt igkeit desſelben in einzelnen
Fällen vertreten hat, die K doatenliſte endgiltig feſt Da
von den Gewerkſchaften meh Kindidaten aufgeſtellt worden
waren, als erforderlich ſi da einige der Kandidaten
nicht voll den geſetzlichen Meforderungen entſprachen (ein
Alter von 30 Jahren, zwe h ger Wohrſitz oder z veijähr r
Beſchäftigung am Orte u. v. und da von der Ver amm-
lung der Autrag angenomm Horden war, daß jeder Kan
didat gewerkſchaftlich und poi ch organiſiert ſein muß ſo
machten ſich einige Aende n in der Vorſchlagsliſe not:
wendig. Ueber jeden Kan wurde einzeln abgeſtimmt.
Die endgiltige Liſte laut

Fabrikarbeiter: H d
Hoppelsdiener: Fſan,

er Hapke,
Dreher Hüther,

Maurer Kohlhardt, Degenkolbe, Seifert,
Stukkateur: Paul ReiwandTiſchler: Guſtav Schmidt, Otto Müller, Rickwardt,

immermann: Fr. Barth, Brunner,lempnuer: Schade,

Buchbinder: Jähnig,
Schmiede Gölicke,
Schriftſetzer Büttner, Oſterburg,
Schloſſer Tuchſcherer, Brückner.

Sollte der Fall eintreten, daß einer der Kandidaten behindert
wird, ſich wählen zu laſſen, ſo ſoll die Ergänzung der Liſte
erfolgen aus den Reihen derer, die bereits in Vorſchlag
waren.

Zum Parteitag wurde die auf der Bezirkskonferenz an
genommene Reſolution von der Verſammlung gegen einige
Stimmen beſtätigt. Die Reſolution verlangt Aufhebung des
Kölner Beſchluſſes und Ueberlaſſung der Entſcheidung, ob in
die Landtagswahl eingetreten werden ſoll, an die einzelnen
Kreiſe. Doch wird vom Hamburger Parteitag verlangt, daß
er gewiſſe Direktiven giebt. Jn der Debatte trat nur Gen.
Seifert gegen die J des Kölner Beſchluſſes ein,
während von anderer Seite Wahlbeteiligung auf der ganzen
Linie befürwortet wurde. Der Vorwärtsredaktior ſoll auf
Antrag des Genoſſen Schade ein Tadel ausgeſprochen werden
über die Haltung in der Buchdruckerfrage. Zum Delegierten
für den Parteitag wurde Gen. Schade gewählt. Auf Be
ſchluß der Bezirkskonferenz wurde ein Zentralwahlkomitee
ernannt urd die Genoſſen Aug. Groß, Gerig und Schade
in dasſelbe gewählt.

Der Herbftmarkt hat unter unleidlichem Regen ſeinen
Anfang genommen. Wollten wir der Gewohnheit anderer
Leute folgen und aus dem Wetter auf die Stimmung des
Himmels ſchließen, ſo könnten wir ſagen Petrus ſelbſt und
ſeine Heiligen drückten durch das griesgrämige Wetter ihre
allerhöchſte Mißbilligung aus mit den Maßrahmen unſerer
Polizei bei Vergebung der Schankzelte zum Herbſtmarkte.
Doch trotz des endloſen Regens war ſchon geſtern der Be
ſuch des Marktes ein recht ſtarker. Aberhunderte von Regen
ſchirmen wandelten reſigniert durch die Zeltſtraßen, und ſuchte
der Markiveſucher anfangs auch den Tümpeln und Pfützen
zu entgehen, ſo ſah er doch bald das Unnütze ſeines Be
ginnens ein und watete darauf los. Von den großen Schank-
zelten zeigten die der Freybergſchen und Bauerſchen Brauerei
längere Zeit einen auffällig ſchwachen Beſuch. Das kommt
davon! Auch heute hat der Regen ſeine erweichende Thätig
keit fortgeſetzt. Mögen aber die Wettermächte bald ein Ein-
ſehen haben und es genug ſein laſſen des grauſamen Spiels.

Auf der Hauptwache auf der Margaretenſtraße
wollte geſtern abend in der zehnten Stunde ein hieſiger
Bürger eine Ausſage zu Protokoll geben, durch welche er
die Nichtberechtigung einer kurz vorher auf dem Markte vor
genommenen Arretierung beſtätigte. Trotz mehrfacher Mel
dung wurde jedoch die Aufnahme des Protokolls verweigert
und dem Betreffenden ſogar mit Hinauswerfen gedroht. Als
Weigerungsgrund wurde angegeben es ſei weder der Kom
miſſar noch der Wachtmeiſter noch ein anderer dienſtthuender
Beamter da.

Fideikommiſſe, jene unlängſt von uns beſprochenen
unveräußerlichen, unteilbaren Familiengüter, finden ſich im
Stadtkreis Halle gar nicht, ebenſowenig in den Stadtkreiſen
Magdeburg, Erfurt, Nordhauſen, Mühlhauſen und in den
Landkreiſen Heiligenſtadt, Mühlhauſen und Schleuſingen.
Der Saalkreis hat 3 Prozeat ſeiner Geſamifläche in
Fideikommiſſen der Regierungsbezirk Merſeburg 5,7
Prozent. Von den 60 Fideikommiſſen haben 2 unter 100
Hektar, 5 unter 200, 16 unter 500, 25 unter 1000, 7 unter
2000, 3 unter 5000, 2 unter 10000 Hektar etwa der dritte
Teil alſo umfaßt 500 bis [000 Hektar. Der preußiſche
Staat hat 6 Prozent Fideikommiſſe, die Provinz Sachſen
5,9 Prozent.

Ausgeſetzt. Die hieſige Kriminal Abteilung, Zimmer 68,
forſcht wach der Mutter, welche ein halbjähriges Mädchen auf der
Wüurfelwieſe ausgeſetzt hat. Die bürgerlichen Blätter zetern über
die „Rabenmutter“. Wer kennt denn die Verhältniſſe

Leipziger Ausftellung. Die Manövertransporte nehmenſo viel wagenmaterial in Anſoruch daß die bisherigen Fahr-

preisermäßigungen zum Beſuch der Leipziger Ausſtellung
bis zum 20. September fortfallen. Alſo darum? Verfügt
denn die Bahnverwaltung über gar ſo wenig Material, daß ſie
dem Mitwochs und Sonnabends infolge des geringeren Fahr
preiſes ſtatifindenden Andrange von Reiſenden nicht gewachſen
iſt Bei gutem Willen und gehöriger Einſicht in die Verhältniſſe
ſollte doch manches möglich ſein.

Winterfahrplan. Auf der Weimar-Geraer Bahn erhalten
alle Züge, mit alleiniger Ausnahme des Schnellzuges von und
nat Eger, die 4. Wa enklaſſe.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen die 51 jäh
rige Waſch rin Amalie Brandt aus Naumburg (Schädelbruch
durch einen vom Dache fallenden Ziegelſtein) der 73 jährige
Auszügler Chr. Horn aus Roßbach (Bruch des linken, ſowie
warke Quetichung des rechten Unterſchenkels und Verſtauchung des
Rückens H. wurde von einem Geſchirr überfahren) der 15jäh-
rige Arbeiter R. Kämpf aus Falkenberg (Bruch des Knöchels
und des Unte arms beim Sturz von einem Baum) der Eiſen
dreher Em. Richter Verluſt von Daumen und ZeiKefinger beim
Entfernen von Eiſenſpänen aus dem Getriebe) er 9 jährige
Landwirtsſohn Ernſt Spindler aus Döbern (Durchſchneidung

Achillesſehne beim Springen über die Senſe eines mähenden
lrbeiters).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Während am
Sonr abend gelegentlich der Eröffnungsevorſt llung im „Tann
häuſer“ das Perſonal der großen Oper ins Treffen geführt wird,
kommt am Sonntag nachmitag das Perſonal der Spieloper zum
Nuftreten, und zwar in der Oper „Martha“, welche als Fremden
Vo' ſtellung zur Aufführung zelangt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater verabſchieden ſich übermorgen (Mittwoch) faſt
ſamiliche Künſtler des laufenden Spielpianes, darunter leider 24
die phänomenalen Lufigymnaſtiker Familie Neiß, ſowie die au
hier zu ſo großer Beliebtheit gelangte Wiener Soubrette, Fräulein
Mirzl Kirchner, da es den Bemühungen der Drrektion nicht ge
lungen int, dieſeibe länger als 14 Tage an ihr Inſtitut zu feſſeln.
Frl. Kuch er geht von hier zu einem mehrmonatigen Gaſtſpiel
nach Jtalien und ſpäter nach Rußland.

Zeitz. O, wenn du geſchwiegen r Die
hienge Eiſengießerei glaubt unſere Notiz, daß wiederum an
die Aktionäre 20 Proz. Dividende verteilt worden ſind, durch
folgende Erklärung, die ſie in zwei hieſigen Blättern ver
öffentlichen läßt, entkräften zu können

Die Arbetter erhielten für das Seſchäftsjahr 1896 97 an
Löhnen rund 743000 M., an fretwilligen Unterſtützung e n und
Gratifikationen 10000 M., an geſetzlichen Beiträgen für Kranken
kaſſe, Ugfall- Jnpaliditätsv rſicherung 20000 M. und die Aktio

e

e



Das iſt ja klaſſiſch! Die paar Dutzend Aktionäre erhalten
alſo reichlich das Drittel der Summe, die an Arbeitslöhnen
bezahlt worden iſt, ohne Arbeit und trotzdem glaubt der
Beſchwichtigungsrat der Welt weismwachen zu können, das
Pferd habe auch wirklich den Hafer erhalten. Drei Aktio-
näre erhalten für ihr Nichtsthun ſo viel, wie ein Arbeiter
für ſein Plagen und Schuften und das ſoll gerecht und
vernünftig ſein! Außerdem bezweifeln wir, daß 743 000
Mark an wirklichen Arbeitslöhnen bezahlt worden ſind. Da
werden wohl die Zehntouſende von Mark für die Direk-
toren und für die Beamten des Werkes mit drinſtecken, ſo
daß ſchließlich jeder Aktionär für die Mühſeligkeit des Kou
ponſchneidens faſt halb ſo viel bekommt wie der Arbeiter für
ſeine 310 tägige Plagerei. Einfach naiv iſt es, wenn die
20000 M. für Urfallverſicherung u. ſ. w. gewiſſermaßen
den Geſchenken für die Arbeiter zugerechnet werden. Die
Herren mögen doch nicht vergeſſen, daß die Urfallverſiche
rung an Stelle der perſönlichen Haftpflicht des Unternehmers
getreten iſt. Doch wozu noch weitere Worte! Die Herren
haben ſelbſt zugeſtanden, daß zwei bis drei Aktionäre ſo
viel für das Nichtsthun erhalten, wie ein fleißiger Arbeiter.
Und das genügt.

Die Zeitzer Zeitung, auch eins der Sprachrohre der Kapi-
taliſten, kann es ſich natürlich bei dieſer Gelegenheit nicht
verſagen, auch mal wieder ihr Licht leuchten zu laſſen. Sie
hat aber ihre Lüge, daß Sozialdemokraten ſich von Arbeiter
groſchen ſchon Villen gebaut haben, noch nicht bewieſen oder
wiederrufen.

Zeitz. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich am Freitag vach-
mittag in der Kinderwagenfabrik von E. A. Näther. Dem in der
Schmiede beſchäftigten, etwa 20 jährigen Arbeiter Patſchke flog ein
Stück glühender Stahl ins Auge und verbrannte dasſelbe derart,
daß es vollſtändig verloren iſt.

Paumburg. Sonnabend, den 1l. September, fand hier eine
öffentiiche Merallarbeter Verſammlung ſtatt. Es wurde eine
Zahlſtelle des Verbandes gegründet. Kollege Leber aus Jena
ſprach über die Hirſch Durckerſchen Gewerkvereine und die moderne
Arbeiterbewegung.
haſt grs Auch hier hat der Typhus ſeinen Einzug ge-

alten.
Sangerhauſen. Von kier ſoll über Leimbach und

Mansfeld eine elektriſche Bahn nach Hettſtedt ge-
baut werden.

Nordhauſen. Die letzte kirchliche Sedanfeier war ſo
außerordentlich ſchwach beſucht, daß ſie nun wohl die letzte ihrer
Art geweſen ſein wird. Nur 36 Männer und 50 Frauen hatten
ſich bei einer Einwohnerzahl von faſt 30 000 zum „Gottesdienſt“
eingefunden. Darunter waren von den etwa 1100 1200 Staats-
beamten, die unſere Stadt beherbergt, ganzer zwei, und von dem
ziemlich zahlreichen Offiziervereine, ſowie von den 10 Krieger
vereinen mit ihren doch mindeſtens 800 Mitgliedern auch nicht
ein einziger.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Auf der Eckardt-Rothütte (Hett-

ſtedt) erlitt der vierzigiähr. Hüttenarbeiter Fr. Meyer aus Leimbach
einen Unterſchenkelbruch durch eine herunterfallende Kupferhülſe

Jn Oſterwieck iſt bei einer Keſſelreinigung der Lederfärber
Chr. Robſt erſtickt. Drei andere Arbeiter konnten nur mit äußerſter
Anſtrengung gerettet werden.

Schaden feuer werden gemeldet von Quedlinburg (Jägers
Viehſtall am Ditfurterweg) Wittenberg (Scheune des Gottl.
Geißler mit Errtevorräten.

Verunglückt iſt in: Cannawurf das 1 Jahre alte Kind
des Fabrikarbeiters Mocke, ihm wurde von einem Laſtwagen der
Kopf abgefahren Halberſtadt der Handelsmann W. Reulecke,
indem er unter die Räder ſeines Wagens geriet und totgefahren
wurde Krakau (Wagdeburg) ein Kutſcher (Blutvergiftung
durch Fliegenſtich) Kleinſurra (Nordheuſen) der 21 jährige
Müllersſohn Kohl, indem er beim Anſtellen der Mühle ins Ge
triebe geriet; er iſt ſeinen Verletzungen alsbald erlegen.

Angeſchoſſen wurde in Clobigkau ein Nimrod von einem
andern. 70 Schrorkörner drangen ihm ins Krie.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Sittlichkeiteverbrechen. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
wurde verhandelt gegen den 21 jährigen Hausknecht Stanislaus
Barucha von hier, geb. in der Provinz Poſen und vorbdeſtraft
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit Kindern mit 1 Jahr
Gefängnis. Heute war der Angeklagte desſelben Verbrechens be-
ſchuldigt. Als Zeugen waren geladen 2 Schulmadchen und die
Mutter des einen Mädchens. Auf Grund der Beweis aufnahme
wurde der Angeklagte der Vornabme unzüchtiger Handlungen

ſchuldig erklärt und unter Verneinung mildernder Umſtände zu
l gzor 3 Monaten Zuchthaus verurteilt.

benfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 28 jährigen Fabrikarbeiter Eduard Reichert von hier,
geb. in Schönewalde, bisher unbeſtraft. Er hatte ſich ebenfalls in
1 Fällen gegen Schulkinder vergangen. Da den Kindern aber kein
Nachteil zugefügt worden iſt, wurden dem Angeklagten mildernde
Foreeee zugebilligt. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Ge-
ängnis.

Eingeſandt.
Die Zeitungen veröffentlichen folgende Meldung aus Wurzen

Ein höchſt beklageyswerter Unfall ereignete ſich kürzlich in
der hiengen Stadtmühle. Jn einer im dritten Stock ge-
legenen Miſchkammer waren die Arbeiter Robert Zedler und
Wilhelm Henſel damit beſchäftigt, das darin vorhandene Mehl
durch eine Oeffnung zu ſchaufeln, damit es in Säcke gefüllt
werden konnte. Die Kemmer war noch zur Hälfte bis an die
Decke mit Mehl geföllt, als plötzlich eine Mehlwand
herabrutſchte und den Zedler ganz, den Henſel aber nur
zum Teil verſchüttete. Obwodl Hilfe ſchnell zur Stelle war
Henſel hatte ſich glücklicher Weiſe noch ſelbſt von der Mehl
maſſe befreien können ſo iſt doch Zedler leider erſtickt;
unter entſetzlichen Qualen ſebte er noch eine Viertelſtunde.

Den VLeſern des Volksblattes iſt jedenfalls noch in veſter Erinne
rung, daß auch wir vergeblich gegen die Arbeit in den Mehlmiſch-
kammern gekämpft haben, und obige Notiz zeigt aufs neue, wie

efährlich die Arbeit in dieſen reinen Menſchenfallen iſt, wo-
ei man ſich nur wundern muß, daß nicht noch viel mehr Unglück

in denſelben paſſiert. Freilich, oft glückt es den Betroffenen noch
mit knapper Not ſich aus der Todesgefahr zu retten. Jmmerhin
iſt die Zahl der Erſtickungsfälle in den Mehlkawmern groß genug,
um human denkende Arbeitgeber zu veranlaſſen, die Menſchen
arbeit in dieſen Kammern aufzugeben und durch Maſchinenarbeit
zu erſetzen, wobei gleicherweiſe den Mühlenr arbeitern als auch den
ſanitären Intereſſen des Publikums gedient iſt. Uber freilich, das
koſtet Geld, und gerade die großen Werke, meiſt Aktiengeſell
ſchaften wie auch die oben erwähnte Wurzener Stadtmühle, wen-
den Geld nur in den Fällen an, wo es den Kapitanſten, den
Aktionären, direkten Gewinn bringt, die Dividenden ver-
größert, nicht aber zu arveiterſfreundlichen Zwecken.

Vergebens iſt hundertmal vor der geſundheitsgefährlichen Arbeit
in den Miſchkammern gewarnt worden, wobei der feine Mehlſtaub
bis in die zarteſten Teile der Lunge eindringt und, abgeſehen von
den immer und immer wiederkehrenden Todesfällen, welche auch
in den Mühlen unſerer nächſten Nachbarſchaft bereits vorgekom-
men ſind, den Arveiter unter allen Umſtänden in ſeiner Geſund-
heit ſchädigt oder ihn einem langen Siechtum zuführt.

Von den beteiligten Arveitgebern wurde ſtets zu Unrecht
behauptet in dieſem Falle könne die Menſchenarbeit nicht durch
Maſchinen erſetzt werden; nun, die Sozialdemokratie hat
dieſe Behauptung ſchlagend widerlegt; denn in mehreren großen
GenopenſchaftsBäckereien, z. B. in Plagwitz, in Magdeburg 2c.,
ſind ſchon ſeit einigen Jahren derartige Maſchinen im Betriede,
welche täglich Hunderte von Zentnern Mehl miſchen, ohne daß
auch nur ein Arbeiter den Miſchraum zu betreten braucht

Man betrachte hiergegen das Verhalten der kapitaliſtiſchen
größeren und großen Mühlen. Viele tauſend Arbeiter müſſen
nach wie vor Tag ein Tag aus in den ſtaubgeſchwängerten Miſch
kammern arbeiten und ſtündlich der Gefahr ins Angeſicht ſehen.
Die Beſtimmungen der Berufsgenoſſenſchaft verbieten direkt
die Arbeiten in derartig gefüllten Miſchkammern.

Die revidierten Unfallverhütunge vorſchriften der Müllerei- Ge
noſſenſchaft von 1896 beſagen nämlich:

8 36. Jn Mehlmiſchkammern dürfen nur geſchulte und damit
vertraute Arbeiter veſchäftigt werden.

s 36. Das Betreten von Mehlkammern mit einer über 1.50
Meter hohen Mehlſ iſt zu verbieten. Außerdem ſind die
Abſacktrichter durch Querſtäbe zu verſichern.

8 56. Das Betreten von Mehlkammern mit einer über 1.50
Meter hohen Mehiſchicht iſt verboten.

Aber dieſe Paragraphen ſind für gewiſſe Unternehmer überhaupt
nicht vorhanden, ſie werden einfach ignoriert, obgleich das Straf-
fällige auf der Hand liegt, wenn die Betriebsleiter trotzdem den
Arbeitern dieſe gefahrdrohenden Arbeiten auferlegen.

Aber wo kein Kläger iſt, iſt bekanntlich auch kein Richter
und osgleich die gelernten Müller ſich ſchon vielfach weigern,
in den Miſchkammern zu arbeiten, werl ſie die Gefahr wohl
kennen, ſo giebt es ja noch genug arme Tröpfe, welchen dieſelbe
nicht vekannt iſt und die um des lieben Brotes willen ſich dazu
hergeben. Kommt er dabei zu Tode, wird die Familie des Er
nährers, die unmündigen Kinder des Vaters beraubt, nun ſo iſt
eben wieder mal „ein beklagenswertes Unglück geſchehen
im übrigen bleibt alles beim alten, denn Erſatz iſt ja genug vor-
handen, und die hohe Polizei und Staatsanwaltſchaft, welche ſich
ſonſt um ſo vieles bekummern, finden, daß in der Regel den
Unternehmer keine Schuld an dem U falle trifft!

Ein Müller.
rrrrrrrretetetteteèezw—Vermiſchtes.

VBodenloſer Leichtſinn. Die Oberſchleſ. Volksztg. meldet:
Der beim Graäflich Donnersmarckſchen Förſter Paris in Stahl-

ham mer einquartierte Musketier Seigiel ergriff das im Zimmer
ſtehende Jagdgewehr ſeines Wirtes. Als er damit hbantierte,
krachte der Schuß und die ganze Schrotladung ging der eir jährigen
Tochter des Förſters in den Hals, ſo baß ſie auf der Stelle tot
We er erſchrockene Musketier ergriff ſein Dienſtgewehr und

üchtete.
Jm Hafen von Konſtantinopel iſt am Donrverstag abend

der öſtreichiſche Dampfer „Jvan Braili“ infolge ſtarker Strömung
mit einem engliſchen Dampfer zuſammengeſtoßen und geſunken.
Von der Bemannung wurden 22 Mann durch die Stationsſchiffe
gerettet außerdem rettete das öſtreichiſch- ungariſche Kanonenboot
„Hum“ 11 Mann.

Ueber einen neuen Familienſkandal in der hohen
Ariſtokratie erzählt der Cri de Paris, daß die Herzogin von Aoſta,
welche augenblicklich bei ihrer Mutter, der Gräfin von Paris in
England weilt, ſich energiſch weigere, nach Jtalien zu ihrem Gat-
ten zurückzukehren. Der Herzog von Aoſta iſt ein Neffe König
Humberts und der Bruder des Grafen von Turin. Die Herzogin
von Aoſta iſt eine geborene Prinzeſſin von Orleans.

Ans dem VReiche.
Berlin. Der Anarchiſt Guſtav Landauer, deſſen Verſchwinden

neulich der Sozialiſt meldete, ſt wieder zur Stelle. Die Redaktion
erklärt, es habe ſich bei der Notiz lediglich um einen Scherz ge

handelt Landauer ſollte aufgefordert werden, mit der Redaktion
in engerem Briefwechſel zu bleiben. Die Redaktion des Blattes
ver da über recht eigenartige „Scherze“.

Le vzig. Zu der hoden Strafe von 2 Monaten Geföngnis
wurde Redakteur Winterfeld vom General Anzeiger verurteilt, weil
er mit Zugrundelegung einer z die niedrigen
Löhre, die Buchdruckereibeſitzer Krauſe in Meißen ſeinen Mädchen
zahlt, kritiſiert hat. Der vorſitzende Amtérichter ſprach der Preſſe
das Recht ab, ſolche Dinge zu kritiſieren. Der Mann wird ſchon
dulden müſſen, daß wir urs das Recht der Kritik an allen Miß-
ſtänden einfach nehmen.

Zwickau. Beim Ringturnen in der Schulturnanſtalt
riſſen die Ringe ab. Der Prokuriſt Mende ſtürzte herab und
brach das Genick.

Zwickau i. S. Jm Wilhelmsſchacht iſt ein Brand
durch ſchlagende Werter ertſtanden. Mehrere Arbeiter wurden
verletzt, zwei ſchwer. Bei den Brand Abdämmungsarbeiten er-
eignete ſich ein weiteres Unglück: einer der Arbeiter erſtickte,
dre liegen veſinnungs'os darnieder.

Stettin. Der Rieſendampfer des Nordd. Lloyd, Kaiſer Wil
helm der Große, liegt noch immer bei Swinemünoe feſt. Jnfolge
der durch die anbaltend uggürſtigen Waſſerverhältniſſe verzögerten
Ueberführung des Dampfers von Stettin nach Swinemünde iſt
die Expedition des Schiffes vom Dienstog auf den Sonnabend
nächſter Woche vertagt worden.

Briefkaſten der Redaktion.
K. R. in W. Nach direkt eingezogenen Erkundigungen ſind

die beiden Knaben C. und der Knabe Sch. von F. nicht ge
ſchlagen worden. Wenn die Knaben ſelbſt das in Abrede ſtellen,
kann ſelbſtverſtändlich die Bebauptung nicht ais erwieſen gelten.

Weißenfels. Wenn Herr Herberger ans Halle in Jhrer
Verſammiung behauptet hat, unſer Genoſſe Karl Reiwand habe
ſich während des hieſigen Tiſchlerſtreiks für fünf Mark unter dem
ausgemachten Lohne zur Acbeit angeboten, er ſtehe deshalb noch
unter einem Streikhrecher, ſo iſt das eine dreiſte Erfindung, weiche
Genoſſe Reiwand ſelbſt zurückweiſen mag.

Coßdorf b. Mühlberg. Die war in der vollzogenen Form zuläſſig. Wo „Gefahr im WSerzuge' iſt, kann der
Beamte dazu ſchreiten.

Zriefkaſten der Expedition.
W. Müller, Delitzſch. Die Adreſſe des A. K. iſt uns auch

nicht bekannt, wir werden demſelben aver bei nächſter Abholung
der Offerten Jhren Brief mit ubermitteln.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle, 10. September.

Aufgeboten: Der geprüfte Lokomotivheizer Eckardt und Auguſte Wugel (Streiber
ſtraße 2 und Ankerſtraße 4). Der Dachdecker Schmidt und Klara Schneider (Schülers-
hof 10 und Ludwigſtraße 10). Der Muſiker Peters und Minna Werner (Leipiiger-
ſtraße 59)9. Der Magiſtrats Bureau Diätar Korby und Marie Bierbach (Ritter
ſtraße 12 und Magdeburgerſtraße 7). Der Oberkellner Raap und Minna Kolbe (Schiller-
ſtraße 16 und Albrechtſtraße 6). Der Handelsmann Bruder und Pauline Mahler Zeitz
Der Architekt Götze und und Bertha Ruppel (Charlottenburg und Berlin). Der Kauf
mann Nickol und Martha Lehmann (Cölln a. E). Der Dr. med. Rode und Mathilde
Schröder (Schkölen und Holzminden). Der Kaufmann Schmidt und Marie Sulze
(Halle a. S. und Weißenfels). Der Buffetier Vogt und Roſine Leder (Erfurt). Der
Fleiſcher Kloſe und Emma Wartmann (Halle a. S. und Beeſenlaublingen).

Eheſchließung Der Eiſendreher Allewelt und Wilhelmine Marx (an der Morit-
kirche 5).

Geboren: Dem Handarbeiter Bange ein S. (Kronprinzenſtraße 1). Dem Bierkutſcher
Pfannſchmidt eine T. (Deſſauerſtraße 15). Dem Reſtaurateur Liebig ein S. (Geiſt
ſtraße 19). Dem Lehrer Kläbe ein S. Wuchererſtraße 17). Dem Fleiſcher Wirth ein
S. (Freiimfelderſtraße 37). Dem Fabrikarbeiter Neldner ein S. (Ludwigſtraße 26).
Dem Lehrer Müller eine T. (5. Vereinsſtraße 15).

Geſtorben Der Jnvalide Strenz, 76 J. Böllbergerweg 7). Der Apotheker Hoff
mann, 60 J. (Blumenthalſtraße 6). Der Grubenarbeiter Duda, 54 J. (Bergmann-
troſt). Der Arbeiter Grimm, 63 J. (Klinik). Die Witwe Dettenborn, 61 J. (Händeb
ſtraße 38). Des Poſtſekretärs Berger T., 5 J. Schwetſchkeſtraße 3). Des Polizer
Kommiſſars Sienang T., 2 W. (Blücherſtraße 7). Des Maurers Möbius T., 1 M.
(Raffinerieſtraße 25). Des Zimmermanns Pechmann T., 9 M. Wuchererſtraße 36).
Klara Beck, 56 J. (Bernburgerſtraße 7).

Für die Redaftion veranwwortuch: Dr. Voeltel in Halle.

Reſtaurant zum Wraufklübl'
iſt, nicht Mansfelderſtraße 19, ſondern Mansfelderſtr. 9.

Fritz Horstmann.

Sonnabend den 18. Sept.
Eröffnungs- Vorſtellung.

Tannhänuſer.

Seiſen-Verkauf?
Am 1. September eröffneten wir in unſerer Fabrik einen Detail Verkauf

von Toiletten- u. Waſch Seifen.
Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnen Hochachtend

Dr. Schaffranek Co.
Burgſtraße 43, Fabrik-Eingang: an der Steinmühle.

Sonntag den 19. September

e Gä li A 8p f 99 e ſtaStadt ßänzlicher Ausverkauf. Konſum-Verein für GicbichenſteinStadt Theater in Halle S. Wegen Geſchäfts Aufgabe verkaufe c
fortwährend zu bedeutend herabge'etzten
Preiſen: Glas, Porzellan, Stein
gut u. Luxusgegenftände jeder Art.
E. Andrä, vorm. Apel Nachf. Materialwaren Geſchäft in Gie

gr. Märkerſtr. 21.

und Umgegend.

Lehrmädchen r ruſe
bichenſtein u. Kröllwitz für ſo ort geſucht.

nachm. 3 Uhr Fremdenvorſtellung.

Martha.
Abends 7 Uhr

Ein Wintermärchen.

Otto
Herren Garderobe befindet ſich vom
I. Oktober overhalh des Turmes

Leipzigerstrasse 36.

Meldungen im Kontor, Giebichenſtein,
Eichendorffſtr. 25. Der Vorſtand.

Einem geehrten Publikum zur gefl.
Nochricht, daß ich als

LeichenWäſcherin

Knoll's

A. L. Mohr ehe

V

argarine
im Geschmack und Nährwert
gleich guter Butter, empfiehlt

pr. Pfund 7 O Pfg.
das Spezial-Geschäft von Fabrikaten

aus der Fabrik von
A. L. MOHR, Altona-Bahrenfeld,

Inhaber
Heinr. Doller, Halle a. S.

Zwingerstr. 32, Langestr. -Ecke.

Walhalla- Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſellſchaft Neiß, BravourGym-
naſtiker auf der hohen Luft-Brücke (ſen-
ſationell) Herr Hermann Müller
Lipart (der „Trompeter v. Säfkingen“),
Trompeten LVirtuoſe. Die beiden
Bill's, chineſiſche Exzentriker. Die
Schweſtern Weida und Alma Neißſz,

M 10, 12, 14 und 16 Mark
Regulagtenre, 14 Tooe

2 gehen er r 3 u T f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, bei
Wark.r T

MiniaturTanzſängerinnen. Brothers Versand gegen Maohnahme- S Näherinnen auf Damen

ßrprüft und verpflichtet worden bin und
itte bei vorkommenden Fällen michUhrmacher,O. Hammer, Leipzigerſtraße 42. gütieſt zu berückſichtigen.

Taſchenuhren, Nickel, Achtungsvoll
5, 6, 8 und 10 Mark. Ww. Klara Heier geb. Thumann,

Zylinder Remontvir Leichenwäſcherin,
Goldrand Zeitz, Geraerſtraße 15.

Klavier Unterricht
tücht. Lehrer (Einzelnnterr.! Woche 2mal)

Reelle Garautie. 440Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.

Williams, muſikaliſche Fantaſten.

umont's Damen-Geſell rer
Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Franckeſtr. 18.
Bürgerlicher Mittagstiſch 60 f früh

und abends Stamm 40 u. 50 Pf. Ge-

T Alle diejenigen, welche dem am Konfektion nimmt an erl. Mirzl Kirchner, Wiener Koſtüm verſität 9Soubreite. Herr Jean Bayer, Ori 37: Barz r J 7 verſtorbenen Frau Schmidt, an der Univerſität
inal-Geſangs- Humoriſt. ſchaſt nes Honorar für ärztliche Behand

lung ſchulden, fordere ich hier-Galerie „Lebender Meiſterwerke“. (Neue durch auf, dasſelbe binnen 14 Bentſt Konmode Tiſche Stühle Sofet

Tagen an mich zu zahlen. ſtſt 31T o Vollmacht r verw. FrauStadt Einhedchke, h ar e biſfig An vertarfen VBreiteſtr. 30, H.
Hermann Beckmann rot

Weißenfels, gr. Kalandftr. 45. Schlaſſt. f. 1 2H. verm. Breiteſtr.30, H.

önweiler Einen Glafergeſellen ſucht
M. Hommel, Geiſtſtraße 21.

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vertikow,

bill. b, K. Riolor, Tiſchlermſtr., Gei
Mehrere Gebett neue Federbetten e

2 neue Bettſt. m. Federmatr. u. 2 neun
rotbr. Sofas ſof. b. z. verk. Breiteſtr. 30, H.

mütlicher Familien-Aufenthalt. Vereins
zimmer zu vergeben.

Gottlob Hoffmann.
Reichenbach's Karuſſell.

Turnhalle, ladet das geehrte Publikum 3 die liebe ehe ein,

Von der Kriſe zurück. Mehe Srtohnung
Otto Kresse

Auf dem Reßrla erſtes an der Paturheilkundiger.
a SprechſtundeAlter Markt 5.

über den Verbleib meines weißen mit rot
gelben Flecken verſehenen

r Jagdhundes WAuskunft geben kann.10 und 2—4 Uhr. Ronne Geiſtſtraße 3
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